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Ein Ansflag in das Maintal.
Von Dr. E. E n s lin , Fürth i. B.

An einem schönen Frühlingstage an den sonnigen Reben­
hängen des Maintales sammeln zu können, war schon lange 
mein Wunsch gewesen. Im August hatte ich zwar schon wie­
derholt Gelegenheit gehabt, in der liebenswürdigen Begleitung 
von Herrn Geheimrat Dr. Lehmann-Würzburg die Fund­
stellen der von ihm zuerst für Deutschland nachgewiesenen 
südlichen Biene M e litta  d im id ia ta  Mor. und des sonst 
nur noch an wenigen Orten in Deutschland vorkommenden 
Netzflüglers A sca lap h u s long ico rn is  L. kennenzulemen, 
konnte diesen auch dort selbst beobachten und bei einer an­
dern Exkursion die zuerst aus Sizilien beschriebene, merk­
würdige Fliege A crocera  tr ig ra m m a  Löw für das Maintal 
feststellen, zu der für den Entomologen schönsten Jahreszeit 
aber in diesen warmen Landstrichen zu wandern, war mir 
bisher nicht vergönnt gewesen. Endlich bot sich hierzu 
Gelegenheit. Nach einigen verregneten und trüben Tagen, 
die ich jedoch in angenehmer Gesellschaft teilweise in Lohr 
a. M. verbrachte, strahlte am 1. Juni der Himmel in reinstem 
Blau, und ich wanderte nach den Muschelkalkhängen der 
Gegend von Karlstadt hin. Schon längs der Landstraße 
gab es allerlei zu sammeln. Eine bei Bienen schmarotzende 
Fliege mit aufgeblasenem, bleichgelbexn Gesicht und pracht­
voll korallenrotem, seidig überlaufenein Hinterleib, die My- 
opa d o rsa lis  F., saß in ziemlicher Zahl an den Blüten von 
K n a u tia ,  die auch von H a lic tu s  n itid u s  Panz. eifrig be­
sucht wurden. Auch ein hübscher Bockkäfer, L e p tu ra  
s e x g u t ta ta  F. fand sich auf diesen Blumen. An einem 
Grashalm klammerte ein schwarzes, schlupfwespenähnliches 
Tier, ein Männchen des Cicindelen-Schmarotzers M ethoca 
ic h n eu m o n id es Latr., leicht kenntlich durch das auf ge­
bogene Hörnchen am Hinterleibsende. In den Blüten von 
R a n u n c u lu s  drängten sich oft zu vier und fünf kleine Blatt­
wespen, die sich durch die geknöpften Fühler als Verwandte 
der großen C im bex kennzeichnen; es war A m asis crassi- 
co rn is  Rossi.
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Bald hatte ich trotzdem die Talwanderung satt und be­
gann die südlichen Hänge hinanzusteigen. Eine prächtige 
pontische Flora fesselte zunächst die Augen. Die Halden 
waren übersät mit den weißen Blütensternen von A n theri- 
cum liliag o , in denen ich mehrere Stücke der seltenen Cim- 
bicide A bia n ite n s  L. erbeutete; dazwischen wiegten sich 
die blauen Blüten von L a c tu c a  perenn is. Doldenblütler, 
wie die Heilwurz L ib a n o tis  m o n ta n a  und die Hirsch­
wurz, P cu ced an u m  c e rv a r ia , waren leider noch nicht 
erblüht, sie wurden ersetzt durch die reichen Blütenständc 
der C lem a tis  rec ta . Zahlreich blühten die Kosen, darunter 
die niedrigen R. g a llic a  und das Zuckerröslein, R. p im p in e l l i ­
fo lia. In ihnen wälzte sich mit Vorliebe der große H alic- 
tu s  x a n th o p u s  herum, den ich schon im Tal an V eronica 
te u c r iu m  und S a lv ia  p ra te n s is  hatte sammeln sehen. 
In großen Polstern blühte G eran ium  sangu ineum , das 
von vielen Insekten besucht wurde; mehrere C ryptoce- 
phalus-A rten  krochen in den leuchtend roten Blüten herum, 
die schwarze Cimbicide A m asis o b scu ra  F. besuchte in 
Menge diese Pflanze, an der auch ihre Larve frißt, oft ver­
drängt von M egalodon tes k lu g i, deren Larve aber in Ge­
spinsten an Laserpitium latifolium lebt. Überall schwirrte 
in den Storchschnabelblüten eine Syrphide herum, die mich 
mehrfach narrte, da sie in ihrem Benehmen an eine Osmie 
erinnerte; ich dachte, es sei ein gemeines Tier. Sie erwies 
sich aber als der seltene M erodon arm ipes Rond., von 
dem selbst Sc h in  er nur ein Stück gefangen hat. Aber auch 
wirkliche Osmien sammelten an Geranium, so die in Schnecken­
häusern bauenden 0. a u ru le n ta  Panz. und b ico lo r L. und 
die in Deutschland noch nicht mit Sicherheit nachgewiesene
O. su b m ican s Mor. Die Hauptfutterpflanze für Osmien. 
H ip o c re p is  com osa hatte vielfach schon verblüht, an 
schattigeren Stellen flogen aber an ihr noch O sm ia x an th o - 
m e lan a  K. und r u fo h ir ta  Latr., die ihre Nester hauptsäch­
lich in den Gehäusen von B u lim in u s d e t r i tu s  anlegte, 
während die in den Schalen von X ero p h ila  bauende 0. 
sp in u lo sa  K. vorwiegend erst im männlichen Geschlecht 
vertreten war. Ein großer Bestand von üppig blühender 
C o ro n illa  m o n ta n a , der Standpflanze der erst im Sommer 
fliegenden Z ygaena f a u s ta  L., ergab keine Ausbeute, da 
gerade eine Wolke die Sonne verdeckte. Aber in der Blüte 
eines daneben stehenden H ie rac iu m  hatte sich eine kleine 
seltene Wollbiene, A n th id iu m  l i tu ra tu m  Panz. einge­
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graben, die mitgenommen wurde. Als die Sonne wieder er­
scheint, höre ich plötzlich ein lautes, helles Zirpen. Es ist 
ganz anders als das der Grillen, viel kräftiger und anhaltender. 
Von einer Heuschrecke kann es nicht stammen, denn die 
allein hierfür in Betracht kommenden größeren Arten sind 
jetzt noch nicht entwickelt. Es kann sich also nur um die 
große Singzikade, T ib icen  haem a to d es Scop. handeln, 
die früher aus der Würzburger Gegend bekannt, schon zu 
Leydigs Zeiten aber fast verschwunden war. Ich schleiche 
mich vorsichtig zu der Stelle des Zirpens hin, das manchmal 
verstummt, um kurz darauf wieder zu beginnen; immer 
lauter tönt es mir entgegen, ich muß schon nahe an dem 
Tiere sein, da hat es mich offenbar doch bemerkt und schweigt 
still. Ich verhalte mich ruhig auf dem Platze und warte fünf 
Minuten, zehn Minuten, aber das Insekt ist verscheut und 
singt nicht mehr. Es bleibt nichts anderes übrig, als es zu 
suchen, und genau mustere ich in dem mit niedrigen Apfel­
bäumen durchsetzten Weinberg, in dem ich mich befinde, 
jede Rebe und jeden Ast. Da sehe ich auch plötzlich zwischen 
Apfelblättern den dicken Kopf einer Zikade her Vorschauen. 
Ein rascher Schlag befördert das Tier in mein Netz, zu gleicher 
Zeit aber flattert unter schrillem Geschrei ein zweites fort. 
Das Tier in meinem Netz ist ein Weibchen, das nahe dabei 
sitzende Männchen ist entflohen. Es schadet dies jedoch 
nichts, denn schon höre ich in einiger Entfernung ein anderes 
singen, und im Weiterwandern kommen mir noch viele zu 
Gehör. Ich habe auch bald die richtige Fangmethode heraus, 
die darin besteht, daß man ähnlich wie beim Schleifen des 
Auerhahns nur dann vorwärts geht, solange das Tier singt. 
Beim Verstummen muß man sofort regungslos stehenbleiben, 
und je näher man der Zikade kommt, desto vorsichtiger 
muß man sein. Der Fang ist so freilich zeitraubend, aber 
doch bekommt man auf diese Weise die scheuen Tiere noch 
am ersten in das Netz. Sie sitzen nicht nur in den Weinbergen 
selbst, sondern auch in deren Umgebung auf allerlei Sträu- 
chern, leider nicht zu selten auch in dichtem Schlehengebüsch, 
in das sich unbemerkt hineinzuschleichen, unmöglich ist. Die 
gefangenen Männchen führen noch im Netz und beim Halten 
hi der Hand ein durchdringendes Geschrei auf. Ich benütze 
sie als Lockvögel, denn ich beobachte, daß das Singen eines 
Tieres andere dazu anregt und daß an einem Platze die 
Männchen meist wie auf Kommando zu singen beginnen und 
aufhören. So gelingt es mir, nach und nach sechs Stück
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zu erbeuten, wobei ich noch einmal sta tt des erwarteten 
Männchens das nahebei sitzende Weibchen fange. Zwei 
lebend mitgenommene Männchen stimmen auch in ihrem 
Käfig zeitweise ihr Konzert an und erregen dadurch später 
bei der Heimfahrt einiges Aufsehen unter den Mitreisenden, 
die sich weder erklären können, wodurch noch woher das 
seltsame Geräusch kommt, über das sie au zuklären ich keine 
Ursache habe. Einstweilen wandere ich noch weiter unter 
den singenden Zikaden an den sonnendurchglühten Halden 
dahin und fühle mich ganz in den Süden versetzt. Über 
meinen Weg kriecht der Wegebock, D orcad ion  fu lig ina- 
to r  L. in der Färbung der Stammform; da es sich um ein 
Tier handelt, das in vielen Gegenden seltener wird, nehme 
ich ihn als Belegstück mit; während ich ihn erfasse, rennt 
mit Windeseile eine staphylinidenähnliche Wanze vor meiner 
Hand vorbei, und rasch muß ich zugreifen, ehe sie eine 
schützende Steinspalte erreicht hat. Es ist die hübsche 
P ro s te m m a  g u ttu la  F. mit den roten Flügeldecken. Die 
nahe verwandten Arten H a rp a c to r  a n n u la tu s  L. und 
ira c u n d u s  Poda hatte ich schon vorher gesehen. Es gibt 
dies Veranlassung, durch Streifen auf Hemipteren zu fahnden, 
und neben einer Unzahl Dipteren und vielen Coleopteren 
gehen auf diese Weise besonders zahlreiche Capsiden in das 
Netz, darunter schön gezeichnete Arten wie C a locorisochro - 
m elas Gmel. und P y c n o p te ra  s t r i a t a  L. Auch eine 
kleine Goldwespe, N o tozus sp in a  Lep. findet sich im 
Netzsack. Auf Steinhaufen und zwischen Gestrüpp sehen 
wir andere, bei Osmien schmarotzende Chrysiden umher­
huschen, nämlich C hrysis t r im a c u la ta  Forst, und be­
sonders häufig Ch. cu p rea  Rossi, die sich auch gern in die 
Blüten von G eran ium  sangu ineum  setzt. An diesen 
machen wir noch weitere Ausbeute, indem wir neben dem 
häufigen H a lic tu s  te tra z o n iu s  Kl. zwei Arten der eigen­
tümlichen, fast kahlen Bienengattung C e ra tin a  einfangen,; 
nämlich C. c u c u r b i t i n a  Rossi und cy an ea  K., die SanH 
melbienen so wenig gleichen, daß sic noch L e p e le tie r  für 
Parasiten hielt, während nun schon lange feststeht, daß sie i 
ihre Nester in ausgehöhlten Brombeerstengeln anlegen.

I Da es Mittag schon lange vorüber ist, benutze ich eine 
Weinbergshütte zu willkommener Rast, nicht ohne vorher 
von ihren Planken einige Exemplare der durch die halsartige 
Einschnürung der Vorderbrust und die erweiterten Vorder­
fersen auffallenden Grabwespe T h y reu s e ly p e a tu s  L. mit­
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genommen zu haben. Ein Winzer leistet mir Gesellschaft 
und erzählt, daß die Heuwurmmotte im Mai sehr zahlreich 
geflogen sei und auch der Rebenstecher viel auftrete. In 
der Tat habe ich an den Reben unterwegs schon viele Stücke 
des B y c tisc u s  b e tu la e  L. in der blauen Form und auch 
die von ihm verfertigten Wickel gesehen. Dann geht das 
Gespräch auf die Reblaus über, deren Lebensweise der Mann 
recht gut kennt, da er mehrmals Kurse mitgemacht hat. 
Er erweist sich auch sonst als guter Beobachter und verrät 
mir, daß er schon heute früh gewußt habe, daß das Wetter 
beständig bleiben werde, da die Bussarde nur auf den Bergen 
über dem Walde geflogen seien, während sie bei drohendem 
Regen in das Tal selbst hereinstreichen.

Bisher habe ich nur an den Bergabhängen gesammelt, 
was bei den steilen Geröllhalden gerade kein Vergnügen ist. 
Ich beschließe, nun auch der Hochfläche der Berge einen 
Besuch abzustatten. Langsam steige ich den Berg in die 
Höhe, vorbei an großen Büschen von I s a tis  t in c to r ia  und 
C h ry sa n th em u m  corym bosum , die aber .wenig von In­
sekten besucht werden. Dagegen fange ich von A ch illea 
n o b ilis  einen kleinen O m alus p u sillu s  F. Auf I n u l a  
h i r ta  sammeln allerlei O sm ien, unter denen ich auch ein 
Männchen der O sm ia p ap a v e r is  erbeute, die ihre Nester 
so kunstvoll mit Mohnblättern austapeziert. Bald ist das 
Plateau erreicht, auf dem wieder neue Pflanzen den Wanderer 
begrüßen. Das zartblätterige L inum  te n u ifo liu m  hat 
seine reizenden Blüten voll entfaltet, eine für das Maintal 
charakteristische niedrige Umbellifere, T rin ia  g lau ca  steht 
in großer Zahl umher, das Federgras, S tip a  p e n n a ta  läßt 
seine fußlangen Federgrannen im Winde flattern, auch die 
verwandte S tip a  c a p il la ta  fehlt nicht, während A ndrop o- 
gon ischaem on und Cynodon d ac ty lo n  noch nicht er­
blüht sind. Neben dem gemeinen Sonnenröschen H elian th e - 
m um  ch a m a ec is tu s  fesseln unsern Blick zwei andere Spe­
zies, H. ap penn in um und canum , bald aber richtet er 
sich wieder auf die häufige Art, denn sie wird von einer Biene 
beflogen, die der A ndrena  fu lvago  Christ ähnlich sieht, 
aber durch ganz andere Skulptur sich unterscheidet. Die 
spätere Untersuchung durch den bekannten Bienenforscher 
A lfken  ergibt, daß es sich um eine neue, der mediterranen 
A n d re n a  ru fo h isp id a  Dours sehr ähnliche Art, handelt. 
Einige Eichenbüsche sind mit dem langbeinigen Käfer Lach- 
n ae a  s e x p u n c ta ta  Scop. so dicht besetzt, wie ich es sonst
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auch nur im Süden sah. An anderm Buschwerk halten sich 
verschiedene Faltenwespen auf, so die kleinen M icrodynerus 
n u g d u n en s is  Sauss. und L io n o tu s  m in u t u s  R ,  außerdem 
H o p lo p u s m e lan o cep h a lu s Gmel., dessen weiße Färbung 
im Leben im Vergleich zu der gelben des H. sp in ip es  sehr 
auffällig ist. In langsam suchendem Fluge schweben mehrere 
schwarze Ichneumoniden ähnliche Tiere dahin, die ich an der 
schwarzen Quer binde der Flügel sofort als P seu d o g o n a lo s 
liah n i Spin, erkenne, die ein Parasit der Schlupfwespen­
gattung O phion ist; in wenigen Augenblicken habe ich vier 
Stück gefangen, womit ich mich begnüge. Für meine Ent­
haltsamkeit werde ich belohnt, denn gleich darauf fliegt 
eine auffallend gefärbte Blattwespc mit plattgedrücktem 
Hinterleib daher, Kopf und Hinterleib rot, Brust und Flügel 
größtenteils schwarz. Es ist die seltene N eu ro to m a fa u s t a  
Kl., die ich bisher noch nie lebend sah.

Auf der Bergwiese, die ich jetzt betrete, steht viel Wiesen­
salbei, an dem zahlreiche Hummeln schwärmen. B om bus 
pomo rum  ist in der Form n ig ro m a cu la tu s  Schmiedkn. 
häufig, von der schönen Form e leg ans Seidl dagegen kann 
ich nur ein Stück feststellen. Neben Bombus  s i lva rum L. 
zeigt sich auch die ähnliche, aber durch Übergänge nicht ver­
bundene B. e q u e s tr is  F., und vor allem bin ich erfreut, 
den in den letzten Jahren in meiner nähern Umgebung sel­
tener gewordenen B. so ls t i t ia l is  Panz. hier in mehreren 
Färbungen anzutreffen, und zwar von ganz hellen Stücken 
über die Form fuscus  Fr. et W. bis zu der schönen var. 
n o to m e las  Schmiedekn., während merkwürdigerweise die in 
Mittelfranken häufige Form t r i s t i s  Seidl hier ziemlich selten 
erscheint.

Auf einer in der Nähe befindlichen Kiefer höre ich ein 
leises Zirpen; es klingt wie: sssss-tzt, sssss-tzt, w’obei der Ton 
auf dem tzt liegt. Ich erkenne es sofort als das mir aus dem 
Fränkischen Jura wohlbekannte Motiv der kleinen Sing­
zikade, C i ca de t t a  m o n ta n a  Scop. und habe das Tier auch 
bald entdeckt, wobei ich mir, wie schon öfters, im stillen sage, 
daß sich v. Sieb old unbedingt getäuscht haben muß, wenn 
er behauptet, er sei in der Fränkischen Schweiz und an an­
deren Orten durch den Gesang dieser Art an die Zikaden im 
Süden erinnert worden; denn die Lautäußerung der C ica­
d e t t a  m o n t a n a  erinnert nicht entfernt an das schrille Zirpen 
der großen Singzikaden, sondern ist zart, ieise und auf weite 
Entfernung nicht vernehmbar. Offenbar hat v. Sieb old
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das Zirpen von Heuschrecken für Zikadengesang gehalten, 
was um so wahrscheinlicher ist, als er die C i ca de t t a  m on­
ta n  a nie selbst beim Zirpen beobachtete, sondern nur den 
auf den Jurabergen gehörten Gesang einfach dieser Art zu­
schrieb. Die Ausführungen Hüebers  über das Singen der 
kleinen Singzikade, die auch in Brehms Tierleben 4. Aufl. 
übergegangen sind, beruhen ebenfalls nicht auf eigener An­
schauung, sondern sind nur nach v. Siebold und anderen Auto­
ren referiert. Es muß demgegenüber betont werden, daß 
nach meinen vielfachen Beobachtungen C ic a d e tta  mon ­
ta n  a nicht in der Weise „singt“, wie die großen Singzikaden, 
sondern nur ein wenig auffälliges Zirpen hervorbringt. Auch 
kann ich nicht finden, daß der Fang der kleinen Singzikade 
so schwer ist, wie er bisher immer hingestellt wurde; wo sie 
vorkommt, ist sie meist häufig, und es war mir immer binnen 
kurzer Zeit möglich, eine ganze Anzahl von Stücken einzu­
fangen, wenn natürlich auch das eine oder andere Tier ent­
wischte.

Ich wandere nun auf einem ziemlich breiten Wege weiter; 
verschiedene Pompiliden huschen auf ihm herum, außerdem 
auch Grabwespen, unter denen der äußerst flinke, schwarze 
Blattidcnjäger Doli churus  corniculus  Spin, auffällt. An 
einer Stelle, wo sich seitlich an den Weg eine flache, fast 
kahle Böschung anschließt, stoße ich auf eine große Kolonie 
einer kleinen H alictus-A rt; es ist der häufige H. n iti-  
d i u s c u l u s K .  In großen Mengen schwärmen die Tiere vor 
ihren Nestlöchern und kriechen mit Pollen beladen in sie 
hinein. Ein Schlag mit dem Netze setzt mich in den Besitz 
von fast zwei Dutzend Stücken, bei deren Auslesen mir eine 
winzige Schmarotzer biene, Nomada  fu rva  Panz., auf fällt; 
sie ist auch schon von englischen Autoren als Parasit dieses 
Halictus beobachtet worden. Bei näherer Betrachtung des 
Lebens und Treibens in der Halictus-Kolonie sehe ich denn 
dann auch die Schmarotzerbiene mehrfach zwischen den im 
Flug rasch hin und her pendelnden Schmalbienen in langsam 
suchendem Schmarotzerfluge dahinschweben und kann auch 
verschiedentlich sehen, wie sie in die Halictusnester eindringt. 
Etwas entfernt von dieser Stelle fange ich auch noch zwei 
Stücke einer großen Nomada, der N. se x fasc ia t a  Panz., die 
sonst meist bei der Gattung Eu cera  schmarotzt, doch kann 
ich hier ihren Wirt nicht entdecken. Dagegen fliegen mehrere 
A n th o p h o r a  und ihre Schmarotzer, M electa luc tu osa  
Scop. umher, doch sind sie schon so abgeflogen, daß ich.auf
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Mitnahme verzichte. Das gleiche gilt für die hier häufige 
A n d re n a  l ab ial i s  K., dagegen erbeute ich etwas später 
ein noch frisches Weibchen der nahe verwandten A. l a b i a t a  
Schenck, die sich durch rote Hinterleibsmitte auszeichnet. 
Gern würde ich ihren Nistplatz ausfindig machen, um nach 
der bei ihr schmarotzenden schönen roten N o m ad a  cinna-  
b a r in a  Nor. zu fahnden, aber meine Zeit geht zu Ende, und 
ich muß an den Heimweg denken. Ich streife noch einige 
Male mit dem Netz im Grase, wobei ich noch einen guten 
Fang mache, die reich bleichgelb gezeichnete Wegwespen­
schmarotzerin Ceropa les a l b ic i n c t a  Rossi in einem männ­
lichen Exemplar, dann muß ich die Schritte wieder abwärts 
lenken. Der Weg führt mich zuerst durch eine kleine Wald­
partie, reich bestanden mit Cephalanthera rubra und Ophrys 
muscifera; am Waldrande habe ich noch das Glück, zwei 
seltene Osmien, nämlich O. em a r g in a t a  Lep. und 0. iner- 
mis Thoms., zu erwischen, die allerdings nicht mehr ganz 
tadellos sind. Ich muß weiter eilen und kann nur noch im 
Vorübergehen einige andere Tiere mitnehmen. Auf einer 
Blüte von Alyssum montanum sitzt die schön gefärbte Gold­
wespe H o lo py g a  gloTiosa F., auf einer Färberkamille die 
N o m a d a  f e r r u g i n a t a  K. Beim Abwärtsgehen über Fels­
geröll setzt sich vor mir eine Biene mit großenteils rot ge­
färbtem Hinterleibe auf einen Stein; sie bildet einen guten 
Abschluß des heutigen Tages; denn es ist ein Männchen der 
südlichen Osmia andr en o id es  Spin., die mehr noch als 
einer A n dr e na  einem Sphe codes gleicht.

Der Fuß des Berges ist bald erreicht, und ich habe noch 
einen Marsch auf der Landstraße vor mir, während dessen 
mir meine knappe Zeit nicht mehr erlaubt, zu sammeln. Ich 
überdenke noch einmal, was ich heute alles beobachten und 
erbeuten konnte. Neben vielem andern habe ich wieder zwei 
für Deutschland neue südliche Arten, Osmia submi cans  
und eine Verwandte der A nd ren a  ru foh i s p id a  festgestellt; 
es liegt nahe, auf Gedanken zu kommen, wie sie seit Jahren 
W. Sc hu s te r  vertritt, der aus dem Vorkommen südlicher 
Tiere auf eine wiederkehrende wärmere, tertiärzeitähnlicho 
Erdepoche schließen will. Wir können uns freilich seinen 
Ansichten nicht anschließen; denn den Beweis, daß alle diese 
südlichen Tiere erst in den letzten Jahrzehnten wirklich bei 
uns eingewandert sind, läßt Schu s te r  vielfach vermissen 
und ersetzt ihn durch die unbewiesene Behauptung, daß diese 
Tiere früher bei uns nicht gelebt hätten. In vielen Fällen
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ist aber bereits nachgewiesen, daß Arten, die jetzt erst ein­
gewandert sein sollen, schon seit langer Zeit in unserer Gegend 
leben. Ich möchte zum Beispiel darauf hinweisen, daß die 
von Sc hu s te r  als Beweismittel benutzte Xy loc op a  viola- 
cea L. von Schaf fer  schon 1779 für die klimatisch nicht so 
sehr wie das Rheintal begünstigte Regensburger Gegend auf­
geführt wird. Anderseits wissen wir, daß manche südlichen 
Insekten, z. B. Ma nt i s  rel igiosa,  Tibicen  h ae ma tod es  in 
Deutschland früher viel verbreiteter und häufiger waren. In 
den meisten Fällen wird man freilich nicht feststellen können, 
ob eine Art schon früher der Fauna angehörte, da eben eine 
genaue faunistische Erforschung früher nirgends durch­
geführt wurde und auch heute vielfach noch ein frommer 
Wunsch ist. Wenn aber in einer Gegend südliche Insekten 
gefunden werden, dann einfach zu erklären, die Tiere seien 
jetzt erst eingewandert und seien die Vorboten einer neuen 
Tertiärzeit, das geht nicht an. Mit der genaueren Durchfor­
schung unserer Heimat findet man nicht nur südliche, son­
dern auch sehr viele nordische Arten neu, und es wäre ein 
leichtes, wenn man die Beweismethode Schusters akzeptieren 
wollte, an der Hand eines viel großem Materials nordischer 
Formen das Wiederkchren einer neuen Eiszeit Voraussagen 
zu wollen, eine Prognose, die ebenso mangelhaft begründet 
wäre, wie die einer wiederkehrenden Tertiärzeit, zumal wir 
keinerlei meteorologische Tatsachen haben, die solche Hypo­
thesen unterstützen würden. Wir erklären also die Fest­
stellung südlicher Arten für Deutschland in den meisten Fällen 
als eine einfache Folge der genauen faunistischen Durch­
forschung. In einigen Fällen scheint es allerdings tatsächlich, 
als ob südliche oder östliche Bienenarten erst jüngst bei uns 
cingewandert seien und dies dürfte die Folge einer  Aus ­
t r o c k n u n g  des Bodens sein. Feuchter Boden, der die 
Schimmelbildung aufkommen läßt, ist für Bienen ungünstig, 
trockener Boden dagegen sehr geeignet, weshalb Länder mit 
trockenem Boden meist eine reiche Bienenfauna aufweisen, 
auch wenn der Winter sehr kalt ist. Darauf aber, daß der 
Wasserst and bei uns niedriger wird, hat schon L inné hin­
gewiesen und ständig wird weiteres Klcinerwerden und Aus­
trocknen der Seen sowie Abnahme des Wasserstandes der 
Flüsse beobachtet; jeder der auf einige Jahrzehnte zurück­
zublicken vermag, wird hierfür Beobachtungen haben. Es 
ist dies jedenfalls teilweise eine Folge der zunehmenden Ent­
waldung, mag auch andere Ursachen haben, die wir bis jetzt
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nicht ergründen können. Daß diese Austrocknung aber eine 
Folge einer Erwärmung des Klimas sei, ist durch nichts be­
wiesen; wohl aber mag sie die Ursache für manche Ver­
änderung unseres Faunabildes darstellen.

Ein Ausflug in das Maintal.
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Ameisen als Nahrungsmittel.
So mancher mag vielleicht einen gelinden Schauer emp­

finden, wenn er hört, daß Ameisen ziemlich häufig gegessen 
werden. Und doch berichtet H. Stitz in der Zeitschrift für 
angewandte Entomologie, daß die Ameisen selbst in Europa 
noch im ersten Drittel des neunzehnten Jahrhunderts zur 
Verbesserung schlechten Branntweins dienten. Man zog, 
besonders in Schweden, den zur Branntweinbereitung dienen­
den Koggen mit ihnen abM In den östliehon Alpenländem 
zerquetschte man noch in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts, vielleicht geschieht es heute noch. Ameisen 
auf Brot und entfernte sie wieder, nachdem ihr Körpersaft 
vom Teig aufgesogen worden war. Feinschmecker haben 
sogar herausgefunden, daß Bruststück und Hinterleib sich 
nicht unwesentlich im Geschmack unterscheiden. Viel häufi­
ger dienen die Ameisen in warmen Ländern al« Nahrungs­
mittel, schon deshalb, weil sie dort in riesigen Mengen und 
in viel stattlicherer Größe Vorkommen. In Südamerika werden 
besonders die Wubchen der Blattschn ei deram eisen ver­
zehrt. Auf diese Weise werden die überaus schädlichen Tiere, 
die wegen ihrer Zerstörungswut zu den schlimmsten Plagen 
gehören, wenigstens einigermaßen vertilgt. Sie haben in 
manchen Gegenden den Anbau gewisser Kulturpflanzen 
unmöglich gemacht, weil sie kmn Blatt an ihn°n lassen. 
Man brät sie in Butter. Geröstet und mit Sirup übergossen 
sollen sie wie geröstete Mandeln schmecken, die mit Zucker 
umkleidet sind. Die nordamerikanischen Indianer verzehren 
mit großer Leidenschaft die süßen Hinterleiber d°r Arbeite­
rinnen der Honigameisen. Außer den Ameisen selbst werden 
auch oft ihre Larven und Pupnen gegessen, seltener ihre 
Nester, wie das bei der neuseeländischen Weberameise ge­
schieht. (Eingesandt.)
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